
- 2 -

CO:MM:ENTAIRECOMPOSÉ DE LITTÉRATURE ALLEMANDE

[Der Student Nathanael hat sich in die kunstvoll gefertigte mechanische Puppe Olimpia verliebt, die
erfür .dielebendige Tochter des Professors Spalanzani hait.]

Nathanael rand eine Einladungskarte und ging mit hochklopfendem Herzen zur bestimmten Stunde,
aIs SChOlldie Wagen rollten und die Lichter in den geschmückten Sâlen schimmerten, zum
Professor. Die Gesellschaft war zahlreich und glânzend. Olimpia erschien sehr reich und
geschmackvoll gekleidet. Man muBte ihr schôngeformtes Gesicht, ihren Wuchs bewundern. Der
etwas seltsam eingebogene Rücken, die wespenartige Dünne des Leibes schien von zu starkem
Einschnüren bewirkt zu sein. ln Schritt und Stellung batte sie etwas Abgemessenes und Steifes, das
manchem unangenehm auffiel; man schrieb es dem Zwange zu, den ihr die Gesellschaft auflegte.
Das Konzert begann. Olimpia spielte den Flügel mit groBer Fertigkeit und trug ebenso eine
Bravour-Arie mit heller, beinahe schneidender Glasglockenstimme var. Nathanael war ganz
entzückt; er stand in der hintersten Reihe und konnte im blendenden Kerzenlicht Olimpias Züge
nicht ganz erkennen. Ganz unvermerkt nahm er deshalb Coppolas Glas hervor und schaute hin nach
der schônen Olimpia. Ach! - da wurde er gewahr, wie sie vaU Sehnsucht nach ibm herübersah, wie
jeder Ton erst deutlich aufging in dem Liebesblick, der zündend sein Inneres durchdrang. Die
künstlichen Rouladen schienen dem Nathanael das Himmelsjauchzen des in Liebe verklarten
Gemüts, und aIs Dun endlich nach der Kadenz der lange Trillo recht schmetternd durch den Saal
gente, konnte er wie von glühenden Armen plotzlich erfaBt sich nicht mehr halten, er rouBle var
Schmerz und Entzücken laut aufschreien: »Olimpia!« - Alle sahen sich um nach ibm, manche
lachten. Der Domorganist schnitt aber noch ein finstreres Gesicht, aIs vacher und sagte bloB: »Nun
nun!« - Das Konzert war zu Ende, der BalI fing an. »Mit ihr zu tanzen! - mit ihr!« das war Dundem
Nathanael das Ziel aller Wünsche, alles Strebens; aber wie sich erheben zu dem Mut, sie, die
Konigin des Festes, aufzufordem? Doch! - er selbst wuBte nicht wie es geschah, daB er, aIs SChOll
der Tanz angefangen, dicht neben Olimpia stand, die noch nicht aufgefordert worden, und daB er,
kaum vermôgend einige Worte zu stammeln, ihre Hand ergriff Eiskalt war Olimpias Hand, er
fühlte sich durchbebt von grausigem Todesffost, er starrte Olimpia ins Auge, das strahlte ibm von
Liebe und Sehnsucht entgegen und in dem Augenblick war es auch, ais fingen an in der kalten
Hand Pulse zu schlagen und des Lebensblutes Strôme zu glühen. Und auch in Nathanaels Innerm
glühte hôher auf die Liebeslust, er umschlang die schône Olimpia und durchflog mit ihr die Reihen.
- Er glaubte sonst recht taktmâBig getanzt zu haben, aber an der ganz eignen rhythmischen
Festigkeit, womit Olimpia tanzte und die ibn cft ordentlich ailSder Haltung brachte, merkte er baId,
wie sehr ibm der Takt gemangelt. Er wollte jedoch mit keinem andern Frauenzimmer mehr tanzen
und batte jeden, der sich Olimpia nâherte, um sie aufzufordern, Durgleich ermorden môgen. Doch
Durzweimal geschah dies, zu seinem Erstaunen blieb darauf Olimpia bei jedem Tanze sitzen und er
ermangelte nicht, immer wieder sie aufzuziehen. Hatte Nathanael auBer der schonen Olimpia noch
etwas .andres zu sehen vermocht, so wace allerlei fataler Zank und Streit unvermeidlich gewesen;
denn offenbar ging das haibleise, mühsam unterdrückte Gelachter, was sich in diesem und jenem
Winkel tinter den jungen Leuten erhob, auf die schône Olimpia, die sie mit ganz kuriosen Blicken
verfolgten, man konnte gar nicht wissen, warum? Durch den Tanz und durch den reichlich
genossenen Weill erhitzt, batte Nathanael aIle ibm sonst eigne Scheu abgelegt. Er safi neben
Olimpia, ihre Hand in der seinigen und sprach hochentflammt und begeistert von seiner Liebe in
Worten, die keiner verstand, weder er, noch Olimpia. Doch diese vielleicht; denn sie sah ibm
unverrückt ins Auge und seufzte einmal übers andere: »Ach - Ach - Ach!« - worauf denn
Nathanaelaise sprach:»0 du herrliche,himmlischeFrau!- du Strahl ailSdem verheiBenen Jenseits
der Liebe - du tiefes Gemüt, in dem sich mein ganzes Sein spiegelt«und noch mehr dergleichen,
aber Olimpia seufzte bloB immer wieder: »Ach, Ach!«-
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